
96 FÅr eine Zeit wie diese

Fåhigkeit zu wåhlen, wie er auf jede einzelne Situation reagieren
wÅrde.

Da er erkannte, dass niemand ihn je vÇllig kontrollieren konn-
te, bewahrte er sich das Bewusstsein, wer er wirklich war. Nie gab
er seine Ûberzeugungen auf, und so wurde er zu einer Quelle der
Hoffnung, der Stårke und der Inspiration fÅr seine Mitgefange-
nen.

Zu den vielen aufschlussreichen Bemerkungen, die Frankl in
seinem Bericht Åber die Erfahrungen im Konzentrationslager nie-
derschrieb, gehÇrt diese Einsicht: »Wenn wir nicht mehr in der
Lage sind, unsere Situation zu veråndern . . . sind wir gefordert,
uns selbst zu veråndern.«2

Esther selbst konnte die Situation ihres Volkes nicht åndern.
Diese Autoritåt besaß sie nicht. Aber sie konnte alles riskieren und
sich selbst von einer ångstlichen, passiven Zuschauerin zur fÅh-
renden Akteurin veråndern.

Als Frankl nach Kriegsende aus dem Lager befreit wurde,
kehrte er in seine Praxis zurÅck und begrÅndete den psychothera-
peutischen Ansatz der Logotherapie, durch die Menschen lernen,
wie sie herausfordernde Situationen mit moralischer Zuversicht
angehen kÇnnen, indem sie erkennen, dass der Sinn und Zweck
ihres Lebens gerade dadurch sichtbar herausgearbeitet wird, in-
mitten dessen, was immer sie gerade erleben.

Die Kraft zu handeln ist entscheidend. FÅr Esther kam es nicht
darauf an, dass ihr Entschluss, zum KÇnig zu gehen, sie mit aller
Wahrscheinlichkeit ihren Kopf kosten wÅrde; darÅber hatte sie
keine Kontrolle. Aber die Entscheidung zu handeln lag in ihrer
Macht und so tat sie, was sie als notwendig erkannt hatte. Sie
kam zu dem Schluss, dass sie diese eine Sache tun wÅrde, selbst
wenn es ihre letzteTat sein sollte.

Die kleine Esther, die mit weit aufgerissenen Augen zum Palast
gekommen war, zweifellos ganz benommen vom Glanz und Gla-
mour dieser neuen Welt, muss all diese Juwelen plÇtzlich in ganz
anderem Licht gesehen haben. Ihr Traum, »einfach zu schÇn, um
wahr zu sein Traum«, erwies sich als genau das, als die TÅcke des
Feindes ihr mit der ganzen Wucht der Realitåt ins Gesicht schlug.
Sie stand vor einer Entscheidung und sie allein musste die Wahl
treffen.
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Sie hatte nicht erlebt, wie ihre Geschichte mit Flanell-Bildern
in der Sonntagsschule erzåhlt oder am Purimfest gefeiert wurde.
Sie wusste nicht, wie die Sache ausgehen wÅrde. Esther wusste
nur, dass sie aus einem ganz bestimmten Grund ausgewåhlt wor-
den war. Sie war mit einer bestimmten Absicht gesegnet worden.
Sie hatte genau fÅr einen solchen Augenblick ihre kÇnigliche Stel-
lung erhalten.

Der Punkt, an dem es kein ZurÅck mehr gibt

WÅrde sie der Herausforderung gewachsen sein? Sie hatte das
Aussehen eines Filmstars und ein gehorsames Herz, doch es
musste sich noch zeigen, ob Esther auch das Zeug dazu hatte,
ganz auf sich gestellt einen drohenden Holocaust abzuwenden.
Sie war eine ergebene Nichte, eine attraktive Geliebte, aber war
sie auch eine Kåmpferin?

Eine außerordentlicheWillensentscheidung war gefordert, um
Mordechais Bitte in dieTat umzusetzen. FÅr die gerade erst flÅgge
werdende KÇnigin stand alles auf dem Spiel. Stand sie in Gefahr,
ihre so hart errungene Gunst wieder zu verlieren?

Esthers Geschichte war vielleicht die ultimative »Vom Teller-
wåscher zum Millionår«-Saga. Aus der Bedeutungslosigkeit stieg
sie auf und verwandelte sich vomWaisen-Bauernmådchen zur per-
sischen KÇnigin. Wenn das kein Happy End ist! Hatte Esther etwa
nicht das Recht, »fortan glÅcklich bis an ihr seliges Ende« zu le-
ben? Esther, die Außenseiterin; Esther, die UnterdrÅckte; Esther,
dasWaisenmådchen. Das GlÅck hatte ihr letztendlich zugelåchelt.
Gewiss hatte Esther Anspruch auf etwas Eigenes.

Fast kann man hÇren, wie ihre Gedanken sich Åberschlagen,
als Mordechai ihr zum ersten Mal von der drohenden Gefahr be-
richtet und ihr erklårt, wie sie eingreifen soll. Aber Mordechai, so
sollte meine Geschichte doch weitergehen. Das ist doch der Ort,
wo ich hingehÇre. Ich im Palast . . . ich im KÇnigshof . . . ich in
den Armen des KÇnigs . . . ich, ich, ich!

Doch wenn sie so reagiert håtte, dann håtte sie denselben Feh-
ler gemacht, den wir alle begehen, wenn wir unvernÅnftigerweise
meinen, fÅr Gott denken zu mÅssen: Wir denken in zu kleinen
Begriffen.
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NatÅrlich wissen wir alle, welche Entscheidung Esther traf. Wir
erinnern uns an ihre berÅhmten Worte, mit denen sie ihr Leben
gering achtete, als es darum ging, sich fÅr das Wohl ihres Volkes
auszusprechen. Die Frage ist: Was veranlasste Esther, ja zu sagen?
Was brachte sie dazu, alles aufs Spiel zu setzen in der Hoffnung,
dass ihr zerbrechliches Leben den bÇsen Anschlag vereiteln kÇnn-
te, der gegen sie geschmiedet wurde?

Kehren wir zu diesem entscheidenden Moment in der Ge-
schichte des Glaubens zurÅck:

Da ließ Mordechai der Esther antworten: »Denke nicht in
deinemHerzen, dass du vor allen Juden entkommenwÅr-
dest, weil du imHaus des KÇnigs bist! Denn wenn du jetzt
schweigst, so wird von einer anderen Seite her Befreiung
und Rettung fÅr die Juden kommen, du aber und das
Haus deines Vaters werden untergehen. Und wer weiß,
ob du nicht gerade wegen einer Zeit wie dieser zum KÇ-
nigtum gekommen bist?« Da ließ Esther dem Mordechai
antworten: »So geh hin, versammle alle Juden, die in Su-
san anwesend sind, und fastet fÅr mich, drei Tage lang bei
Tag und Nacht, esst und trinkt nicht. Auch ich will mit
meinen Mågden so fasten, und dann will ich zum KÇnig
hineingehen, obgleich es nicht nach dem Gesetz ist. Kom-
me ich um, so komme ich um!« (Esther 4,13-16).

Achten Sie auf den winzigen, aber außerordentlich wichtigen Ab-
stand zwischen dem Fragezeichen der Bitte Mordechais und dem
»so« von Esthers Antwort. Es ist nur ein kleiner Zwischenraum
zwischen Mordechais Bitte und Esthers Reaktion. Aber dieser
Zwischenraum ist zu einer meiner Lieblingsstellen in der ganzen
Bibel geworden. Etwas Kraftvolles, etwas Lebensverånderndes,
etwas Historisches geschah zwischen diesen zwei WÇrtern.

Etwas verånderte sich in Esthers Herz und damit verånderte
sich zugleich die Geschichte. Die Esther vor dem Zwischenraum
und die Esther danach sind zwei verschiedene Menschen.

In einer anderen Version wird Esthers Entscheidung so wieder-
gegeben: »Ich werde zum KÇnig gehen, auch wenn es gegen das
Gesetz ist . . .« (Esther 4,16b; New International Version).
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Esther stand vor ihrem ersten »Auch wenn«-Moment, in dem
sie sich zwischen dem Einfachen und dem Schwierigen, dem Si-
cheren und dem Gefåhrlichen, dem Gefålligen und dem Kontro-
versen entscheiden musste. »Auch wenn«-Momente sind Zeiten,
in denen Sie mit absoluter Sicherheit wissen, dass Sie etwas Rich-
tiges tun mÅssen, auch wenn die Konsequenzen fÅr Sie vielleicht
sehr folgenschwer sein werden.

Ein »Auch wenn«-Moment bedeutet, dass Sie von der Seiten-
linie aufs Spielfeld wechseln mÅssen. Dass Sie aus der Dunkelheit
hinter den Kulissen in das gleißende Scheinwerferlicht auf der
BÅhne treten mÅssen. Alle Augen sind auf Sie gerichtet und Sie
spÅren den Druck.

Esther håtte auch einfach nein sagen kÇnnen. Ja, es wåre sogar
viel leichter gewesen, nein zu sagen. Indem sie nicht den leichten
Ausweg wåhlte, hatte sie das Gesetz, den gesunden Menschenver-
stand und den zweitmåchtigsten Mann des ganzen Reiches gegen
sich. In dem Augenblick, in dem sie Stellung bezog, war alles ge-
gen sie. Dennoch traf sie mutig die Entscheidung, auf welcher
Seite des »Auch wenn« sie stehen wÅrde.

Was fÅhrte zu dieser inneren Verwandlung? Wir werden es nie
wissen. Wir erhalten keinen Hinweis, wie es zu der Wende in
ihren Gedanken kam. Wir wissen nur, dass die junge Frau aus
Susan ja sagte und dass das jÅdische Volk deshalb heute lebt.

Der Beginn dieses Kapitels handelt von der Erfahrung der
Transformation und zeigt, dass die authentischste Form der
Transformation sich nicht unmittelbar beobachten, sondern nur
erfahren låsst.

Esther durchlief eine solche Transformation und die Welt
spricht noch heute davon.

Liebe Freunde, wenn wir nur gute, »sichere« Menschen sind,
mÇgen wir das Wohlwollen aller, die uns sehen gewinnen –, es
kann uns sogar helfen, die Herzen von Personen zu gewinnen,
die auf der Erde Autoritåt haben. Doch einfach ein guter Mensch
zu sein und sich damit zu begnÅgen, auf der Seitenlinie zu stehen,
hat noch nie den Lauf der menschlichen Geschichte veråndert. Es
braucht viel mehr, um das zu bewirken.

Ich glaube, dass Esther fÅnf DurchbrÅche erlebte, die sie dazu
befåhigten, in ihrem »Auch wenn«-Moment richtig zu reagieren.
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In den nåchsten fÅnf Kapiteln werde ich je einen dieser Durch-
brÅche ausfÅhrlich betrachten. Ich hoffe, dass Sie dabei nicht
nur entdecken werden, wie Esther zum Sieg durchbrach, sondern
auch, wie Sie in den bedeutsamen Tagen, in denen wir leben,
dasselbe tun kÇnnen.


